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    Die Hauptpersonen:

    


    


    Jessica Bannister



    Sie ist Reporterin beim London City Observer und auf mysteriöse Fälle spezialisiert. Sie hat übersinnliche Fähigkeiten, kann in Visionen und Träumen in die Vergangenheit reisen und die Zukunft voraussehen. So sah sie als Zwölfjährige auch den Tod ihrer Eltern voraus. Sie wuchs danach bei ihrer Großtante Beverly Gormic auf, bei der sie noch heute lebt.


    


    


    Jim Brodie



    Er ist Fotograf beim London City Observer. Als Jessica ihren Job bei der Zeitung antritt, steht er ihr sogleich mit Rat und Tat zur Seite, und es entwickelt sich schon bald eine enge Freundschaft zwischen den beiden. Wenn Jessica an einem Auftrag arbeitet, ist er fast immer als Fotograf an ihrer Seite.


    


    


    Beverley Gormic



    »Tante Bell« ist Jessicas Großtante. Nach dem Tod von Jessicas Eltern hat sie ihre Nichte bei sich aufgenommen und großgezogen. Jessica hat auch heute noch ein sehr enges Verhältnis zu ihrer Ziehmutter. Beverly weiß über Jessicas übersinnliche Fähigkeiten Bescheid, sie selbst befasst sich intensiv mit Spiritismus und Okkultismus.


    


    


    Martin T. Stone



    Der Chefredakteur des London City Observer verlangt von seinen Mitarbeitern immer vollen Einsatz und erteilt Jessica immer wieder scheinbar unlösbare Aufgaben.


    


    


    

  


  
    Das Vermächtnis des Magiers


    von Janet Farell


    Raunen und Flüstern drangen an mein Ohr. Ganz leise waren die Laute, wie ein weit entferntes Wispern. Aber trotzdem weckten sie mich aus einem tiefen, nachtschwarzen Schlaf, aus dem ich wie aus einem zähen, saugenden Morast langsam emportauchte.


    Dann war ich plötzlich hellwach. Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber meine bleischweren Glieder wollten mir nicht gehorchen. Sie fühlten sich an, als würde sie eine unsichtbare Kraft aus dem Untergrund niederdrücken, auf dem ich lag.


    Ich riss die Augen weit auf und starrte ängstlich in die Finsternis…

  



Schwarze, bedrohliche Schatten zeichneten sich
im Dunkeln des Raumes ab. Konturen von Möbeln vielleicht, die ich
jedoch nicht richtig erkennen konnte.

Auf jeden Fall war dies hier nicht mein
Schlafzimmer in der Villa meiner Großtante. Doch wo war ich dann?
Und was ging hier vor?

Ich schloss die Augen wieder und versuchte
angestrengt, mich zu erinnern. Meine Gedanken waren merkwürdig
träge und fast so unbeweglich wie meine Arme und Beine, die ich
noch immer nicht rühren konnte.

Das gedämpfte Stimmengewirr wurde lauter, und
jetzt schien es direkt über mir zu sein.

Ich riss die Augen wieder auf, starrte nach oben.
Aber außer Dunkelheit war dort nichts zu sehen. Dafür jedoch stieg
plötzlich eine vage Erinnerung in mir auf…

Ich hatte mit meiner Großtante Beverly Gormic
eines der großen Londoner Theater besucht. Beverly hatte ihr
bordeauxrotes Samtkleid angezogen, das sie nur für besondere
Anlässe aus ihrem Schrank holte. Das Kleid war ein Geschenk ihres
Mannes gewesen, des bekannten Archäologen Franklin Gormic. Er galt
schon seit etlichen Jahren als verschollen, aber Beverly hielt
alles, was sie an ihn erinnerte, in Ehren. So auch dieses
Kleid.

Aber wie passte dieser Fetzen Erinnerung mit
meiner jetzigen Lage zusammen? Irgendetwas Unvorhergesehenes musste
geschehen sein.

Ich kam nicht mehr dazu, mir länger den Kopf
darüber zu zerbrechen, denn plötzlich nahm ich aus den Augenwinkeln
eine Bewegung wahr.

Rasch wandte ich den Kopf in die entsprechende
Richtung und versuchte, die Dunkelheit mit meinen Blicken zu
durchdringen.

Da sah ich sie. Eine merkwürdig gedrungene
Gestalt huschte zwischen den Schatten in der Dunkelheit umher. Sie
war kleinwüchsig und bucklig und bewegte sich sehr flink. Ich
konnte nicht genau erkennen, was sie tat, aber sie schien sehr
beschäftigt zu sein.

Es war seltsam, dass ich in dieser Finsternis
überhaupt etwas wahrnehmen konnte. Alles war schwarz, aber die
Schatten und die bucklige Gestalt schienen noch schwärzer zu sein
als die Dunkelheit, die hier herrschte. Oder… bildete ich mir
das nur ein?

Mein Unbehagen wuchs, und ich begann mich
plötzlich zu fürchten. Verzweifelt versuchte ich mich wieder zu
erheben und warf meinen Oberkörper hin und her.

Vergebens.

Der Bucklige hielt plötzlich inne. Er war auf
mich aufmerksam geworden und wandte sich nun lauernd in meine
Richtung.

Erschrocken hielt ich den Atem an. Die
kleinwüchsige Gestalt setzte sich geräuschlos in Bewegung, näherte
sich mir mit zögernden Schritten, und eine seltsame Beklommenheit
presste mir den Brustkorb zusammen.

Was wollte der Gnom von mir? Und warum konnte ich
mich nicht bewegen? Die Angst in mir wuchs, und ich hätte am
liebsten laut aufgeschrien, doch meine Kehle war wie
zugeschnürt.

Nun hatte mich die unheimliche Gestalt erreicht.
Stumm blieb sie neben mir stehen. Sie war so klein, dass sie gerade
über mich hinwegblicken konnte. Die tief liegenden, düsteren Augen
wirkten finster und bedrohlich. Kurzes, schwarzes Haar fiel über
die vorspringende, wulstige Stirn, und tiefe Furchen durchzogen das
verzerrte Antlitz.

Ich konnte das Gesicht des Unheimlichen nun
deutlich erkennen, denn von irgendwoher fiel ein blasser
Lichtstrahl in den Raum wie der silbrige Schein des Vollmonds durch
ein schmales, kleines Fenster. Es beleuchtete dieses hässliche
Gesicht wie ein zu schwacher Scheinwerfer.

Abstoßend und grässlich war diese Fratze, aber
ich war unfähig, meinen Blick abzuwenden, denn irgendetwas an
dieser Gestalt fesselte mich auch.

In mir regte sich plötzlich eine andere
Erinnerung. Sie musste tief in mir verborgen gewesen sein und ein
Ereignis betreffen, das lange zurücklag. Denn es waren nur
undeutliche Gedankenfetzen, die mein Gedächtnis durchstreiften,
ungreifbar und vage. Und doch sehr beängstigend.

Unwillkürlich schüttelte ich den Kopf, so als
könnte ich dadurch diese sonderbare Erinnerung, die die hässliche
Gestalt in mir hervorrief, abschütteln.

Was geschah mit mir? Und warum schrak ich so sehr
vor der Erinnerung zurück?

Da trat die Gestalt plötzlich einen Schritt
zurück und verschmolz nun vollständig mit der Dunkelheit.

Ich jedoch war im nächsten Moment von gleißender
Helligkeit umgeben!

Ich blinzelte geblendet und fuhr erschrocken
zusammen, als sich wieder ein Schatten in mein Gesichtsfeld schob.
War der unheimliche Gnom zurückgekehrt?

Ich sah die Konturen eines hageren männlichen
Gesichts. Es lächelte mich an, und ich erkannte dichtes, schwarzes
Haar, buschige Augenbrauen, eine markante, leicht gebogene Nase und
einen sauber gestutzten Vollbart.

Als ich in die stechenden dunkelbraunen Augen
blickte, konnte ich mich plötzlich wieder an alles erinnern.

***

Ich befand mich auf der Bühne des
Apollo-Theaters in Soho!

Und der Mann, der mir nun seine Hand darbot und
mir aus der Kiste half, war niemand anderes als der amerikanische
Zauberkünstler Bradford Shame!

Er war völlig in Schwarz gekleidet und trug einen
weiten Umhang, der seine hagere Gestalt wie ein Schatten
umspielte.

Applaus und begeisterte Rufe brandeten auf.

»Wie Sie sehen, Ladys und Gentlemen, ist Miss
Jessica Bannister völlig unversehrt geblieben«, rief Bradford
Shame, und seine angenehm sonore Stimme erfüllte den ganzen Saal.
Dann verneigte er sich tief.

Ich blinzelte noch immer ein wenig verwirrt ins
Publikum, das ich der grellen Scheinwerfer wegen kaum richtig sehen
konnte. Aber die Schatten der Erinnerung verwehten bereits, und ich
gewann meine gewohnte Selbstsicherheit langsam wieder zurück.

Ich drehte mich um und sah direkt hinter mir und
auf einem Chromgestell den länglichen Kasten, aus dem ich gerade
gestiegen war. Er war verziert mit geheimnisvollen Symbolen und
Runen, den Angaben Bradford Shames zufolge handelte es sich bei dem
Kasten um eine »Magische Kiste«, mit der er Menschen fortzaubern
und wieder herbeiholen konnte.

Die Vorderfront des Kastens war hochgeklappt und
zeigte den Hohlraum, in dem ich vor wenigen Sekunden noch gelegen
hatte. Er war mit nachtblauem Samt ausgeschlagen, und es gab
nichts, was mein sonderbares Erlebnis in der Magischen Kiste hätte erklären können.

Bradford Shame ergriff wieder meine Hand und sah
mich mit seinen dunkelbraunen Augen durchdringend an.

»Wie fühlen Sie sich?«, fragte er sanft.

»Mir… mir geht es gut«, erwiderte ich mit
einem zaghaften Lächeln, während ich noch versuchte, die Erinnerung
an den sonderbaren Gnom aus meinen Gedanken zu vertreiben. Das
alles war bestimmt nur ein Traum oder eine Einbildung gewesen, eine
andere Erklärung gab es dafür nicht.

Bradford Shame erwiderte mein Lächeln auf
charmante Weise und geleitete mich dann zum Rand der Bühne. Er ließ
meine Hand los, und ich ging die schmalen Stufen in den Saal
hinunter.

Vorsichtig schob ich mich an den Zuschauern
vorbei und erreichte schließlich meinen Platz in der dritten Reihe.
Tante Bell sah mich mit leuchtenden Augen an. Ihr freundliches,
gutmütiges Gesicht war vor Aufregung ganz rot geworden und
konkurrierte mit ihrem bordeauxroten Samtkleid.

Es war ihr deutlich anzusehen, dass sie ihre
Neugierde nur mühsam unterdrücken konnte. Am liebsten hätte sie
mich sofort mit ihren Fragen gelöchert, aber sie musste Rücksicht
auf die anderen Zuschauer nehmen, die in Ruhe die nächste Nummer
des Zauberkünstlers verfolgen wollten.

Beverly interessierte sich für alles
Übersinnliche und Okkulte. Und diesem seltsamen Hobby hatte ich
auch den Besuch im Apollo-Theater zu verdanken.

»Bradford Shame ist ein bekannter Illusionist aus
Las Vegas und mit seinen Zaubershows dort sehr gefragt«, hatte
Beverly mir erklärt, nachdem sie mir eröffnete, dass sie für uns
zwei Karten für die Vorstellung an diesem Abend erworben hatte. »Er
tritt nur sehr selten in einem anderen Land auf, denn er ist in Las
Vegas völlig ausgebucht. Dass er sich trotzdem dazu durchgerungen
hat, in London aufzutreten, gibt mir endlich Gelegenheit, dem
bekannten Illusionisten mal auf die Finger zu schauen. Das darf man
sich nicht entgehen lassen!«

Ich hatte sie angelächelt und ihr versichert,
dass ich sie nur allzu gerne begleiten würde. Eigentlich hätte mich
Beverly zu diesem Theaterbesuch auch gar nicht erst überreden
müssen. Ich unternahm gern etwas mit ihr zusammen, denn seit meine
Eltern bei einem schweren Verkehrsunfall ums Leben gekommen waren,
ersetzte sie mir Mutter und Vater zugleich, und sie war mir auch
eine gute Freundin.

Ich war erst zwölf Jahre alt gewesen, als meine
Eltern gestorben waren. Beverly hatte mich damals wie
selbstverständlich in ihrer Villa in Hampstead aufgenommen. Sie
hatte mir über die schwere Zeit und über den Tod meiner Eltern
hinweggeholfen und es mir auch sonst an nichts fehlen lassen.

Noch heute wohne ich in dieser Villa, wo meine
Großtante mir im ersten Stock eine vollständige Wohnung hat
einrichten lassen.

Es gab aber noch einen zweiten Grund, warum ich
die Einladung ins Apollo-Theater ohne zu zögern angenommen hatte.
Ich arbeitete als Journalistin für den London
City Observer, einer bekannten englischen Boulevardzeitung.
Den Besuch der Zaubershow wollte ich dazu nutzen, einen Artikel
über Bradford Shame zu schreiben. Ich stellte mir vor, dass die
Leser bestimmt etwas über diesen geheimnisvollen Mann erfahren
wollten.

Nur musste ich noch Martin T. Stone, meinen
Chefredakteur, von dieser Idee begeistern…

Ich hatte allerdings nicht vorgehabt, so dicht am
Geschehen zu recherchieren, wie ich es nun getan hatte. Denn als
Bradford Shame während seiner Show gefragt hatte, wer als
Freiwilliger zu ihm auf die Bühne kommen wolle, um bei einem
Zauberkunststück zu assistieren, hatte Beverly kurzerhand meinen
Arm gepackt und ihn in die Höhe gerissen.

Ich hatte gar keine Zeit gefunden, zu
protestieren, denn Bradford Shame hatte bereits auf mich gedeutet
und mich mit einladender Geste aufgefordert, zu ihm auf die Bühne
zu kommen.

»Das ist deine Chance für eine großartige Story«,
hatte Beverly mir zugeraunt. In ihren Augen hatte es vor Aufregung
geleuchtet. »Leider fühle ich mich für solche Abenteuer schon zu
alt. Sonst würde ich jetzt selbst auf die Bühne gehen.«

Nachsichtig hatte ich den Kopf geschüttelt und
mich in mein Schicksal ergeben. Ich war auf die Bühne getreten und
hatte mich unbehaglich umgesehen.

Bradford Shame hatte unterdessen erklärt, dass er
mich in seiner Magischen Kiste
wegzaubern würde, um mich wenig später wieder aus dem Nichts
zurückzuholen.

Die charmante Art, mit der er sein Vorhaben
erläutert hatte, hatte seinen Worten jeden makabren Beigeschmack
und mir auch meine Bedenken genommen. Er war ein Meister der
Unterhaltungskunst und verstand es, sein Publikum in Atem zu
halten, ohne es zu sehr zu schocken…

Plötzlich brandete wieder heftiger Applaus auf
und riss mich in die Gegenwart zurück. Ich war so sehr in Gedanken
versunken gewesen, dass ich die Geschehnisse auf der Bühne gar
nicht mehr richtig registriert hatte.

Bradford Shame hatte unterdessen sein letztes
Zauberkunststück beendet und verbeugte sich wieder elegant vor
seinem Publikum. Auf der Bühne stieg bunter Nebel auf, plötzlich
gab es einen grellen Blitz, gefolgt von einem lauten Knall…
und Bradford Shame war spurlos verschwunden!

***

Nach und nach verebbte der Applaus. Es wurde
unruhig im Zuschauerraum, die ersten Gäste erhoben sich von ihren
Plätzen und strebten dem Ausgang zu.

Beverly und ich schlossen uns ihnen an.

»Du musst mir unbedingt erzählen, was du erlebt
hast«, sprudelte es aus Tante Bell hervor, als wir das Foyer
erreichten. »Ich muss zugeben, dass ich einige Ängste um dich
ausgestanden habe.«

Wir ließen uns von der Frau an der Garderobe
unsere Mäntel geben.

»Eigentlich habe ich gar nichts davon
mitgekriegt«, sagte ich nachdenklich. »Ich kann mich nur noch daran
erinnern, dass ich mich in die Magische
Kiste gelegt habe. Dann hat Bradford Shame sie zugeklappt,
und es wurde finster um mich herum. Ich glaube, ich bin dann
eingeschlafen. Ich kam erst wieder zu mir, als schon alles vorbei
war und die Leute applaudierten.« Ich sah Beverly an. »Was genau
hat Bradford Shame eigentlich mit dem Kasten angestellt?«, fragte
ich.

Beverly musterte mich mit aufmerksamen Blicken.
Sie war einen Kopf kleiner als ich und wirkte ein wenig pummelig.
Ihr dauergewelltes und schon ergrautes Haar war dicht und umrahmte
ein rundes, gutmütiges Gesicht.

»Nachdem Bradford Shame die Kiste verschlossen
hatte, legte er mehrere schwere Ketten drum herum und verriegelte
sie mit großen Vorhängeschlössern«, erklärte sie. »Nebel wallte
auf, und Bradford Shame vollführte beschwörende, geheimnisvolle
Gesten. Dann zuckte ein Blitz auf. Bradford Shame stemmte die
Magische Kiste in senkrechte Lage,
entfernte die Ketten und öffnete die Kiste dann, die zu meinem
Erstaunen jetzt leer war. Und um zu beweisen, dass er nicht mit
einem doppelten Boden arbeitet, zerlegte er die Kiste vollständig.
Ich kann mich nicht erinnern, mich in meinem Leben je so
erschrocken zu haben. Ich machte mir plötzlich Sorgen und bereute
es schon, dich dazu überredet zu haben, als Assistentin auf die
Bühne zu gehen.«

Tante Bell sah mich belustigt an.

»Aber natürlich war meine Angst völlig
unbegründet«, fuhr sie fort. »Bradford Shame baute den Kasten an
einer anderen Stelle wieder zusammen, vollführte ein paar elegante,
weit ausholende Bewegungen, klappte die Seitenwand des Kastens dann
wieder auf, und drinnen lagst du. Es war eine atemberaubende
Vorführung, und ich war sehr erleichtert, als ich sah, dass dir
nichts zugestoßen war.«

Wir waren unterdessen aus dem Theater hinaus auf
die Straße getreten. Es nieselte, und Tante Bell spannte ihren
Regenschirm auf, den sie vorsorglich mitgenommen hatte.

Die alte Fassade des barocken Theatergebäudes war
in helles Scheinwerferlicht getaucht. Mit den beiden turmartigen
Anbauten rechts und links, die mit flachen Kuppeldächern versehen
waren, wirkte das Haus selbst wie ein Teil einer unheimlichen
Schauspielkulisse.

»Du kannst dich wirklich nicht daran erinnern,
was mit dir geschah, nachdem Bradford Shame dich weggezaubert
hat?«, fragte Tante Bell und sah mich aufmerksam an.

Ich machte eine vage Handbewegung. »Jedenfalls an
nichts, was mit der Vorführung auf der Bühne zu tun hat«,
antwortete ich und musste dabei unwillkürlich an die unheimliche,
gnomenhafte Gestalt denken.

»Du hast also doch etwas gesehen?«, hakte Beverly
nach.

Mit einem unbehaglichen Gefühl blickte ich die
gespenstische Fassade des Apollo-Theaters empor. Über der wulstigen
Balkonbalustrade hing ein großes gemaltes Porträt von Bradford
Shame. Seine stechenden, dunklen Augen schienen genau auf mich
herab zu starren.

Schaudernd wandte ich mich ab ... [ENDE DER
LESEPROBE]
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